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NeuesCar-Angebot ist einFlop
Parkplätze Die Stadt bietet zuwenigCarparkplätze, dennoch nutzen die Chauffeure die

neuenAbstellplätze imDepot der Verkehrsbetriebe VBL nicht. EinGrund dürften die Kosten sein.

Oliver Schneider
stadt@luzernerzeitung.ch

Es war ein grosszügiges Entge­
genkommen bei der Suche nach
genügendCarparkplätzen in der
Stadt Luzern: Seit zweiMonaten
stellen die Verkehrsbetriebe Lu­
zern (VBL) in ihrem Depot im
TribschenachtCarparkplätze zur
Verfügung. Ausländische Reise­
cars könnten dort anWerktagen
von 8 bis 17 Uhr für 12 Franken
pro Stunde parkieren (Ausgabe
vom23. Juni). «DasAngebotwur­
de aber seit der Einführung am
3. Juli keineinzigesMal genutzt»,
sagtVBL-MediensprecherChris­
tian Bertschi auf Anfrage.

Die VBL hätten das Angebot
der Stadt und Luzern Tourismus
bekanntgegeben. «Trotzdem
wissendieCarfahreroffenbargar
nichts davon», so Bertschi. Ziel
wares, dieangespannteSituation
in Bezug auf das Parkplatzprob­
lem ein wenig zu entschärfen.
«Wir sehen es jedoch nicht als
unsere Aufgabe, und es fehlen
unsdieRessourcen,umdiePark­
plätzeauchnochzuvermarkten.»

ParkplätzederVBL
sinddie teuersten

DerStadtLuzern ist die fehlende
Nachfrage bekannt, wie Daniel
Meier, Leiter des Tiefbauamts,
sagt: «WirhabenbeiLuzernTou­
rismus insistiert, dass die Car­
unternehmen besser informiert
werden.» Die neuen Parkmög­
lichkeiten fürCars seienkommu­
niziert worden, hält Tourismus­
direktorMarcelPerrenentgegen:
«Wir haben das Angebot best­
möglich integriert.» So wird auf
der Homepage von Luzern Tou­
rismus auf die Parkplätze im
VBL-Depothingewiesen.Zudem
seien auch die Tourguides sowie
die Securitas informiertworden,

welche direkten Kontakt zu den
Chauffeuren pflegen. «Zu den
Gründender ausbleibendenNut­
zungkönnenwirnichts sagen.Er­
fahrungsgemäss braucht es aber
einegewisseZeit, bisneueAnge­
bote auch wirklich bekannt
sind», sagt Perren.

AmStandort kannes lautBer­
tschi nicht liegen. «Unser Depot
ist nichtweiter vomZentrument­
fernt, alsdieParkplätzebeimVer­
kehrshaus.» Mit 12 Franken pro
Stunde seien sie zwar die teuers­
ten, jedoch würden die Cars auf

gedecktenAbstellplätzen stehen,
und es bestehe zusätzlich die
Möglichkeit, sie in der VBL­
Waschanlage zu putzen. Zum
Vergleich: Beim Brüelmoos kos­
tet der Parkplatz nur 3 Franken
pro Stunde, an zentraler Lage
beim Inseli 10 Franken.

ImOktoberwirdüberdie
Zukunft entschieden

Für die VBL bedeutet das Ange­
bot einen zusätzlichenAufwand,
erklärt Bertschi. «Es wurde per­
sonell aufgestockt, damit der

Empfang für die Carfahrer auch
überdenMittagbesetzt ist.»Dies
sei auch ein Grund für die höhe­
renGebühren.

Vorerst bleibt das Angebot
noch bestehen, da die Carreise­
saison auch im September noch
voll imGange ist.Erst imOktober
gehendieCarreisen langsamzu­
rück. «Wir werden die Situation
Ende September nochmals be­
urteilen», sagt Bertschi. Natür­
lich brauche ein solches Projekt
immer eine gewisse Anlaufzeit,
für die VBL sei der zusätzliche

Aufwand aber sinnlos, wenn das
Angebot nicht genutzt werde.
«ImFall einerdefinitivenEinfüh­
rung des Parkierungsangebots
müsste die Frage der ungedeck­
tenKostennochmitder Stadt ge­
klärt werden», sagt Bertschi.

Grundsätzlich sollte die
Nachfrage fürCarparkplätzevor­
handen sein. Gemäss einer Ana­
lysebrauchtdieStadt 11Anhalte­
plätze und 120 Carparkplätze.
Anhalteplätze hat es derzeit ge­
nug, Carparkplätze zum Zwi­
schenhalt gibt es indes nur 70.

Das VBL-Depot an der Tribschenstrasse. Bild: Stefanie Nopper (Luzern, 15. September 2016)

Casad’Italia:Künstler sollen zuHilfe eilen
Genossenschaft Der Verkauf vonAnteilscheinen zur Rettung der Liegenschaft

harzt. Nun sind Benefizanlässe geplant – dazu gibt’s ideelle Unterstützung von der Stadt.

Die Casa d’Italia an der Ober­
grundstrasse 92 in Luzern steht
seit Ende 2016 leer. Der italieni­
scheStaat alsEigentümerwill die
Liegenschaft gewinnbringend
verkaufen – gerüchteweise für
mindestens3MillionenFranken.
Dagegenwehrt sich einevor kur­
zemgegründeteGenossenschaft,
welchedasGebäude in seiner ur­
sprünglichen Funktion unter an­
deremals kulturellenTreffpunkt
der italienischen Gemeinschaft
erhalten will (Ausgabe vom
9. Juni).DieRäumesollenzudem
auchwieder als italienischeKon­
sularvertretung dienen.

Die Genossenschaft Casa
d’Italia Lucerna will die Liegen­
schaftdemitalienischenStaat für
2 Millionen Franken abkaufen.
1,5 Millionen Franken sollen
durch Bankkredite finanziert
werden, die restlichen 500000
durch den Verkauf von Genos­
senschaftsanteilscheinen.

Erst 70000Franken
gesammelt

Noch läuftderVerkaufderAnteil­
scheine à 1000 Franken harzig.
Erst 70000 Franken sind bisher
zusammengekommen, sagt Ge­

nossenschaftspräsident Ippazio
Calabrese. Er ruft dazuauf: «Wir
Italiener dürfen diese Gelegen­
heit nicht verpassen; sonst wird
das Gebäude an Baufirmen ver­
kauft und geht verloren.» Die
nächste Infoveranstaltunggibt es
am 10. September um 17 Uhr im
CentroPapaGiovanni inEmmen.

In einem weiteren Schritt
wollen die Initianten bekannte
italienische Künstler für eine
Mithilfe anfragen, etwaMassimo
Rocchi oderGianniMorandi. So­
gar bei Adriano Celentano, dem
wohl bekanntesten italienischen
Cantautore der vergangenen
Jahrzehnte, wurde eine Anfrage
gestartet. Zusagen gibt es noch
keine. «Wir hoffen aber schon,
dass der eine oder andere für ei­
nen Benefizanlass nach Luzern
kommt», sagt Calabrese.

Zumindest ideelleUnterstüt­
zung gibt es jetzt von der Stadt
Luzern. StadtpräsidentBeatZüsli
(SP) hat sich mit einem Brief an
die italienischeBotschaft inBern
undandasKonsulat inZürichge­
wandt. «Die Casa d’Italia hat in
den letzten Jahrzehnten sehr viel
zur IntegrationundzurErhaltung
der Identitätder italienischenBe­

völkerung in der Schweiz beige­
tragen», schreibt erdarin.«Sie ist
einwichtigerTeil derGeschichte
derStadtLuzernundderZentral­
schweiz.» Die Stadt Luzern
unterstütze die Genossenschaft
in ihrem Bestreben, «die Casa

d’Italia zuerwerbenunddieRäu­
meder italienischenBevölkerung
zur Verfügung zu stellen».

Stadt leistetkeine
finanzielleUnterstützung

Eine finanzielle Unterstützung
sei von der Stadt nicht zu erwar­
ten, stellt der Stadtpräsident auf
Anfrage klar: «Aber wir bieten
unsere Vermittlungsdienste an,
sollte der Verkauf an die Genos­
senschaft nicht zu Stande kom­
men. Vielleicht gibt es ja andere
geeignete Interessenten.»

Die InitiantenderGenossen­
schaft durften ihr Vorhaben ges­
tern an der Mitgliederversamm­
lungder SP Stadt Luzern vorstel­
len. «Das Gebäude muss auch
künftigöffentlichgenutztwerden
können»,betontClaudioSoldati,
Präsidentder städtischenSP:«Es
ist deshalbwichtig, dassdieCasa
d’Italianicht an irgendwelche In­
vestoren verscherbelt wird.»

Hugo Bischof
hugo.bischof@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Infos zur Genossenschaft unter:
www.casaditalialucerna.ch

«Verkehrsprobleme sollen
nicht nur verlagert werden»

Cheerstrasse EinKomitee bekämpft das Ausbauprojekt.
Darin sind nicht nur linke Parteien vertreten.

Rund 20 Millionen Franken will
die Stadt Luzern in Littau in eine
Strasse investieren. Mit diesem
Geld soll die heute überlastete
Cheerstrasse ausgebautwerden.
NunhatdasgegnerischeKomitee
seine Kampagne lanciert. Es be­
steht aus einer Allianz von SP,
Grünen,Grünliberalen, denVer­
bänden VCS, Umverkehr und
Ärzte für denUmweltschutz.

Das Komitee weist in einer
Mitteilung darauf hin, dass die
Abstimmungsfrage indie Irre füh­
ren könne.Dennam24. Septem­
ber stimmen die Stadtluzerner
über einen Zusatzkredit von 4,8
MillionenFrankenab,dieeffekti­
ven Projektkosten liegen aber
deutlichhöher.«Am24. Septem­
ber hat es das Stimmvolk in der
Hand, einen als Zusatzkredit
getarnten, 20Millionen Franken
teuren Strassenbau zu ver­
senken», wird Komitee­Mitglied
Mario Stübi (SP) zitiert.

DieProjektgegner stören sich
nicht nur an den hohen Kosten,
sondernvorallemamAusbauder
Strasse. «Mehr Strassen führen
immer zu mehr Verkehr. Ver­
kehrsproblemesollengelöstwer­
den und nicht einfach nur verla­

gert, wie bei der Cheerstrasse»,
soNicovanderHeiden (SP).Vom
Strassenausbau profitiere nie­
mand, nicht einmal die Autofah­
rer. Diesemüssten künftig einen
deutlichen Umweg fahren; der
Stauwerde nur verlagert.

Grosse Investitionen
inLittau

Die Littauer hatten 2009 – vor
der Fusion mit Luzern – einen
Kredit von 14Millionen Franken
für denAusbauderCheerstrasse
bewilligt, nunentscheidetdiege­
samteStadtbevölkerungüberdas
Projekt. Befürworter sprechen
deshalb auch von einem Stim­
mungstest innerhalb der Stadt.
DieserAnsichtwidersprechendie
Projektgegner – und betonen,
dass die Stadt viel Geld in Littau
investiere. Als Beispiele nennen
sie denNeubau des Schulhauses
Staffeln, die InfrastrukturdesFC
Littau, den Kauf des Kindergar­
tenlokals Niedermatt Süd oder
die Erneuerung der Siedlungs­
entwässerung. In der Mitteilung
heisst es: «Jetzt einen Konflikt
zwischen Littau und dem restli­
chen Stadtgebiet herbeireden zu
wollen, ist komplett falsch.» (red)

AuTrianon
schliesst

Detailhandel Alles für den ge­
pflegten Tisch ist im Fachge­
schäft Au Trianon an der Leode­
garstrasse bei der Hofkirche in
Luzernerhältlich.DasSpezialge­
schäft führte unter anderem
hochwertige Tischwäsche,
St.Galler Stickerei undWohnac­
cessoires. Das hat Tradition.
DennandiesemStandortwardie
Brancheüber 110 Jahre ansässig.
Doch am 28. Oktober ist Schluss
damit. InhaberinDanielaBalmer
gibt dasGeschäft auf.Nicht etwa
wegenhorrenderMiete, sondern
weil schlicht die Kundschaft
fehlt. «Seit ich das Geschäft vor
neun Jahren übernommen habe,
hat sichdieKundschafthalbiert»,
sagt Balmer.

Zwarpasste siedasSortiment
laufend an, doch die Nachfrage
sei nicht mehr vorhanden gewe­
sen. Und die Stammkundschaft
alleine reicht nicht. «Der Life­
style hat sich verändert. Die Jun­
gendeckendenTischnichtmehr
so, sie haben eine andere Kultur.
Die60-Jährigenhabenalles, und
die 80-Jährigen kaufen nichts
mehrdazu», fasstBalmer zusam­
men.UndauchdieTouristenhät­
ten ihre Einkaufsgewohnheiten
geändert. Während die Englän­
der, Amerikaner und Japaner
noch bei Au Trianon einkauften,
halten sich die Chinesen zurück.

Kaufenwill denLaden
niemand,mietenschon

Vielleicht ändere sich das in ein
paar Jahren, doch aktuell rentie­
re es nicht mehr, sagt Daniela
Balmer. Als sie begann, gab es
noch viele solcher Läden, jetzt
nichtmehr.Dass sie ihrGeschäft
schliesst, machte schnell die
Rundeund lockteunzählige Inte­
ressenten an. Das Geschäft kau­
fenwill aber niemand, das Lokal
mieten schon. Schliesslich sei die
Lage top, soBalmer. Siehabealle
an die Verwaltung verwiesen.
Wer dereinst einzieht,weiss Bal­
mer nicht. Sie selber sucht einen
neuen Job.(sam)

BeatZüsli
Luzerner Stadtpräsident

«DieCasad’Italia ist
einwichtigerTeil der
GeschichtederStadt
Luzernundder
Zentralschweiz.»


